
Sitzungsberichte
der

königl, bayer. Akademie der Wissenschaften

zu München.

Jahrgang 1867. Band II.

M ü n c h e n .
Akademische Buchdruckerei von F. Straub.

1867.

In Commission bei G. F r a n z .



528 Sitzung der philos.-philol Classe vom 7. Dezember 1867.

Herr Lauth trägt vor:
„D ie  A ch iver (A chäer) in A egypten“ .

Es sind erst sieben Jahre her, seitdem ich auf einem 
Bruchstücke (Nr. 112) des Turiner Königspapyrus die Spuren 
der Hykschös-Dynastie ausfindig machte, welche bis dahin 
als solche nur auf dem Zeugnisse Manetho’s beruhte und 
daher von der Kritik bald angezweifelt, bald ganz und gar 
als ungeschichtlich verworfen worden war. Meine Vermuth- 
ung, soweit sie sich auf das Fragment einer so arg zer­
bröckelten Urkunde stützte, schien allerdings schwach be­
gründet und weiterer Bestätigung dringend bedürftig; allein 
im Zusammenhalte mit den ändern vierzehn Dynastieen 
jenes Papyrus ergab sich die Dynastie der Hirtenkönige mit 
zwingender Nothwendigkeit als die fünfzehnte, wie sie in 
dem Auszuge des treuen Africauus wirklich beziffert ist.*) 
Die Inschrift des Schiffsobersten Aahmes in El-Kab *), welche

1) Wie trotzdem Hr. K n o e t e l  in seinem „Cheops der Pyramiden- 
Erbauer“  und in seinem Aufsatze im Rhein. Mus. 1867 fortfahren 
kann, a l l e  Könige Aegyptens von der IY.—XXYIII. Dynastie zu 
H y k s c h o s  zu stempeln, ist unbegreiflich. Wenn Herodot II. 128 
von den Pyramiden-Erbauern sagt: τ ο ύ τ ο ν ς  νηο μίσεος ον χάρτα 
■9-ίλονσι Αιγνητιοι υνομάζαν, άλλα χαϊ τάς π νραμί&ας χαλί ον σι ποιμενος 
Φιλί(σ)τιος,  ος τούτον τον χρόνον ενεμε χτηνεα χατά ταντα τά χωρία,
so unterscheidet er ja ganz bestimmt die K ö n i g e  C h e o p s  und 
C h e p h r e n  von den Hir ten .

2) Hr. C h a b a s hat die Richtigkeit des Ausdrucks Ύχσώς (Euseb. 
Ύχονσσώς cf. Jos. ax — vx =  αιχμάλωτοι — es ist die mit der Nord­
pflanze anlautende Gruppe h aq  yincire) bezweifelt, weil sie hier 
m ena  kopt. m o n e  =  pastor genannt seien, vergessend, dass 
echasu ein acht ägypt. Wort ist und den Wandernden oder N o ­
maden bedeutet. Das Szepter h a q  ist noch in unserm B i s c h o f s ­
s t ä b e  getreu erhalten.



.De Rouge schon vorher übersetzt hatte, lieferte das Binde­
glied zwischen dem Schlüsse der Fremdherrschaft und dem 
Haupte des Neuen Reiches: Amosis, der nach einer Stele 
.im Mokattamgebirge (von seinem 22. Jahre datirt) die Stein­
brüche von Rofui (Kopt. Li ui das ägypt. Troja-Tura) zur 
.Wiederherstellung der Tempel von Memphis und Theben 
ausbeutete, also wieder im Vollbesitze des Landes sich be­
finden musste. Der wichtige Papyrus Sallier I. bestätigte 
dieses Ergebniss, indem er einen zuerst gesandtschaftlichen 
Verkehr zwischen Seqenen (Soikunis des Eratosthenes), dem 
unmittelbaren Vorgänger des A m osis, und dem letzten 
Hirtenkönige A poph is erzählt, woraus zuletzt der Ent- 
scheidungskrieg und die Vertreibung der Hykschos aus 
Aegypten erfolgte.

Seitdem hat Mariette durch seine Ausgrabungen in 
Tanis, durch die Porträtsphinxe mehrerer Hirtenkönige, 
durch die Auffindung eines vollständigen Namenprotokolles 
von Apophis, den Beweis erbracht, dass ich Recht gehabt 
hatte, die ausländische Herrschaft der Hirten als eine ge­
schichtliche in vollem Sinne des Wortes aufzustellen. Ja, 
eine von ihm aufgefundene Stele enthält, ausser ändern 
werthvollen Angaben, die bis jetzt einzig dastehende Er­
wähnung einer A era. Ein Beamter, Namens Seti, stiftet 
unter der Regierung Ramse’s H. (Sesostris) das betreffende 
Denkmal und datirt es mit dem Jahre 400 eines Königs 
S et-N u b ti, in welchem ich den Vorgänger des Apophis 
erkennen zu dürfen glaubte. Man begreift so auch, warum 
auf einer Statue des grossen Ramses II. dieser König ein 
„Liebling des von Apophis in Havaris durch einen Tempel 
geehrten Sutech l; (Baal) genannt werden konnte. Wir be­
sitzen somit eine annähernde Bestimmung des Zeitabstandes 
zwischen den Hirten und dem Ende der XVIII. Dynastie, 
und da die Dauer der Hykschosherrschaft in runder Summe 
260 Jahre betrug, so ergiebt sich für den Anfang ihrer la«
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vasion das Jahrhundert 2100—2000 vor unsrer Zeitrech­
nung.. In der That bemerkt Manetho bei dem ersten Wahl- 
fiirsten der Hirten: S alatis, er habe H avaris (Ha-vare 
„Haus der Flucht“ ) hauptsächlich gegen die damalige Ob­
macht der A ssy r ie r  befestigt.

War somit dieses Ergebniss für den nationalen Ge­
schichtschreiber Manetho und die Aegyptologie ein äusserst 
günstiges zu nennen * so zeigte eine Entdeckung des H. 
Chabas, dass auch die Bibelerklärung aus der neuen Wissen­
schaft ' Nutzen ziehen kann. Dieser scharfsinnige Forscher 
identifizirte nämlich die dreimal genannten „A p e r iu , welche 
Steine schleppen zu dem Baue der Stadt Ramses“  — mit 
den E bräern , welche nach Exodus I bei den Arbeiten der 
Städte Pithom und Ramses Frohndienste leisten mussten. 
Eine Steinbruchinschrift von Hamamat zeigte die nämlichen 
Aperiu als ziemlich zahlreiche Bergbaucolonie und ein noch 
unedirter Papyrus (im Besitze des Herrn Harris) spricht 
von ., Aufsehern oder Edlen (marina) der Aperiu“ .

Man glaube nicht, dass dieses Resultat, so natürlich es 
jetzt auch scheinen mag, ganz mühelos zu erreichen war. 
Es mussten zuerst durch gesunde Kritik die Hindernisse be­
seitigt werden, welche der unbesonnene Eifer von Enthu­
siasten wie Lenormant und Heath aufgethürmt hatte. Diese 
waren nämlich der Ansicht, das Volk Israel werde durch 
die so häufig erwähnten Semat-Leute als Sem iten  be­
zeichnet. Allein Hr. Chabas hat siegreich nachgewiesen, 
und ich konnte in meinem Vortrage zu Augsburg 1862 sowie 
in meiner Abhandlung über den Bokenchons der Münchner 
Glyptothek seinen Fund bestätigen, dass jene Semat-Leute 
nichts anderes waren als T em p elh örig e , also nicht ein­
mal nothwendig Ausländer, abgesehen davon, dass der Name 
Semiten eine ganz moderne Formation der Gelehrten ist, 
welche damit die Abkömmlinge des biblischen Sem im 
Gegensätze zu den Chamiten und Japhetiten bezeichnen.
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Eine ähnliche Barre war durch missverständliche An­
wendung* einer Hieroglyphe vor die Erkenntniss des wahren 
Namens der G riechen  oder J o n ie r 3) in ägyptischen 
Texten gelegt worden. Weil nämlich in dem Namen der * 
Königin A rsinoe der Vokal i auch durch das Auge (iri) 
vertreten erscheint, so glaubte man den Volksnamen, der 
mit Auge Hase Adler geschrieben wird, Juna lesen und auf 
die Jon ier deuten zu müssen. Das fragliche Volk bildet 
einen Bestandtheil der grossen vorderasiatischen Confoedera- 
tion gegen Ramses II, dessen Heldenthaten gegen dieselbe 
im Papyrus Sallier III. von dem Dichter Pentaur besungen

• ·

werden (auch die ägyptische Ilias genannt). An und für 
sich betrachtet, würden zu den Jon iern , als Bewohnern 
Kleinasiens, die folgenden Völker als Verbündete nicht übel 
passen: Die Cheta und K aschkasch  (anderwärts Kar- 
k isch a , entsprechend den Chithi und G irgasch i (Josue 
24,21), die Masa oder Maausa den Mas-Mysiern (1 Moses 
10,20), C hirabu dem C h alybon , Q adesch dem häufigen 
Qodesch (Heiligthum), Luka den L yk iern , A radhu den 
Bewohnern von A radus, die D ardani auch D andani, 
(Dodanim?) den D ardanern, Patasu dem llijdaGog, Qar- 
qam ascha  dem K arkem isch  (Circesium). Ueber die 
A k erit  oder A ktera , die Qazawatana und die oben an­
gedeuteten A riuna, die vermeintlichen Juna, fehlen uns 
bis jetzt Anhaltspunkte zur Vergleichung mit biblischen oder 
classischen Völkernamen. — Ich habe in einem Aufsatze der 
„Zeitschrift für ägyptische Sprache und Alterthumskundea 
nachgewiesen, dass die Verwendung der syllabischen Hiero­
glyphen zu Buchstaben nur in der aenigmatischen Schreib­
art vorkommt, dass somit jener Volksname A riu n a , nicht 
Juna zu lautiren ist. Damit fallen nun zwar die Jonier

•  Ä  ·  ·  ·  ·  ·  ·  _ _ s
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3) Die j o n i s c h e n  Hirtenkönige Champollion’sberuhten auf einer 
falschen Lesart von G o a r ,  dem ersten Herausgeber des Syncellus.



hinweg; aber es fragt sich, ob wir sie nicht unter einer 
ändern Namensform doch antreffen, die sogar bis in die 
Zeit der XI. Dynastie (2600 v. Chr.) zurückreicht.

In dem Programme, dessen Abfassung mir für das 
eben abgelaufene Schuljahr zugefallen war, habe ich, unter 
dem Titel „Homer und Aegypten“ die Beziehungen zwischen 
dem ältesten Dichter der Hellenen und dem Pharaonenlande 
nachzuweisen gesucht. Wenn ich in Betreff des Namens der 
Jonier und anderer im Verlaufe dieses Aufsatzes mich öfter 
auf diese meine Untersuchung berufe, so wird man mir diess 
nicht als den Versuch einer Reclame für ein Buch miss­
deuten. Denn das gedachte Programm ist nur in der bei 
den Anstalten üblichen Auflage erschienen, dem eigentlichen 
Büchermarhte also von vornherein entzogen. Aber gerade 
dieser Umstand möchte es rechtfertigen, dass das grössere 
Publikum, welches sonst nicht leicht damit bekannt werden 
dürfte, mit Hülfe der wissenschaftlichen Sitzungsberichte der 
kgl. Akademie auf die Resultate der neuesten Forschungen 
aufmerksam gemacht wird.

Unter dem “vorletzten Könige der XI. Dynastie: Sanch- 
kera , den mir in meinem „Manetho“  sowohl der Turiner 
Königspapyrus als die jüngst entdeckten Tafeln von A by dos 
und Saqqarah urkundlich an die Hand gaben, erscheinen die 
fremdländischen Haunebu (so las man bisher) als eine be­
siegte Völkerschaft zum ersten Male. Von da an treffen 
wir sie in allen Perioden der ägyptischen Geschichte in feind­
licher Berührung mit den Pharaonen, bis sie zuletzt durch 

-Alexander den Grossen und die Dynastie der Ptolemäer als 
siegreiche Eroberer im Nilthale erscheinen und sich drei

*

Jahrhunderte hindurch behaupten. Aus dieser Zeit stammen 
die zweisprachigen Inschriften von Rosette und Tanis, aus 
denen wir die Gewissheit schöpfen, dass jene H aunebu 
nichts anderes sind als die H ellenen. Der demotische 
Text des Decretes von Rosette gebraucht die Namensform
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U inen, woraus dann das koptische U einin abgeleitet ward. 
Da die jüngere Schriftart des Demotischen sich an die Hiero­
glyphen anschliesst, so musste die Voraussetzung entstehen, 
dass Uinen aus Haunebu durch Abschleifung sich gebildet 
habe. Ich übergehe die verschiedenen Versuche, die man - 
angestellt hat, um beide Formen mit einander zu ver­
mitteln, und wende mich sofort zu dem Ergebnisse, zu wel- * 
chem ich in meinem oben erwähnten Programme gekommen 
bin. Auf Grund einer alphabetischen Litanei an die Hathor 
(Venus) zu Denderah, wo der streitige zweite Bestandtheil 
(nebu) unter den Anlaut v gestellt ist, nahm ich eine alte 
Metathesis bei der Aussprache des Sylbenzeichens nebu an 
und fand mich dazu durch das Dinkawort ben (Herr) =  
neb (dominus) sowie durch analoge Fälle bestärkt. Der aus 
dem Papyrus Grey bekannt gewordene Name eines Grabes: 
€hvaßovvovv zerlegt sich, wie neuere Denkmäler beweisen, 
in T-hy-nab-unun „das Haus des Nabunun“  (Priesters der 
Hathor). Daraus würde, mit Zulassung der Metathesis, die 
so häufig sich geltend macht, für das fragliche Zeichen sich 
die Lautung ban oder van ergeben. Die Bedeutung an­
langend, so erhielten wir für Hau-vanu ,,die hinter den 
Wassern“ . Die Vermittlung mit Javan, Javones, Jones unter­
liegt alsdann keiner weiteren Schwierigkeit.

Aber wozu, könnte Jemand fragend einwTerfen, der müh­
same Nachweis eines classischen Namens mit Hülfe ägyp­
tischer Texte, zumal das Ergebniss doch noch zweifelhaft 
genannt werden muss? Was letzteren Einwand betrifft, so 
ersehe ich aus einem erst unlängst ausgegebenen Werke: 
„Die Chronologie des Manetho“  von G. F. Unger p. 145, 
dass auch ein Anderer unabhängig und vielleicht aus anderen 
Gründen auf die nämliche Ansicht in Betreff der Hauvanu 
=  *Iccpovsg gerathen kann. Anlangend den Zweck dieses 
Nachweises, wird es hoffentlich vor gebildeten Lesern, wie 
ich sie bei diesen Blättern voraussetze, nicht erst einer Ent-
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schuldigung bedürfen, wenn ich versuche, dem Stamme der 
Jon ier, dem wir so Vieles verdanken, seine Stelle unter 
den von den uralten Aegyptern gekannten und genannten 
Völkern anzuweisen. Auch erheischt die neue Fackel, 
welche die Pfahlbauten4) über die Ureinwohner Europa’s 
angezündet haben, eine gründlichere Prüfung der ältesten 
Monumentalquellen, die uns zu Gebote stehen.

Mit Uebergehung des Danaos und der ändern zu 
Aegypten in Beziehung gesetzten Einwanderern Griechenlands 
und mit Beiseitelassung des für mythisch geltenden Zuges 
der Argonauten nach Kolchis, wende ich mich gleich zu der 
Frage: Lässt sich in den vor den trojanischen Krieg fallen­
den Zeiten auf einem ägyptischen Denkmale ein griechischer 
Stamm genügend nachweisen? —  Selbstverständlich kann 
hierauf nicht ein mehr oder minder wahrscheinlicher An­
klang von Namen, sondern nur ein zusammenhängender 
Text die Antwort geben. Es trifft sich für die allgemeine 
Orientirung recht günstig, dass das betreffende Denkmal5) 
dem M eneptah angehört, d. h. jenem Pharao, unter den 
man den Exodus der Kinder Israels anzusetzen vielfach be­
rechtigt ist, so dass über den Zeithorizont des geschilderten 
Ereignisses kein Zweifel besteht, wenn auch die spezielle 
Chronologie dieses Königs bis jetzt nicht endgültig bestimmt 
werden kann6).

In einem für die Zeitschrift der Deutsch-Morgenländi­
schen Gesellschaft nach Leipzig eingesendeten und jetzt er­
schienenen Artikel hatte ich schon zu Ostern dieses Jahres.

4) Vergl Herodot. V, 16.
6) Von Lepsius, Brugech und jetzt vollständiger von Dümichen 

veröffentlicht in seinen Histor. Inschr. Taf. I—VI.
6) Meneptah ist der 13. Sohn und unmittelbarer Nachfolger des 

Kamses II. Miamun Sesos t r i s ,  von dem Aristoteles Polit VII. 9 sagt:
noXv γηρ vntQTtivti τοϊς χρόνοις την Μί ν ω  βασιλείαν ή Σ ε σ ώ α τ ρ ι ο ς .
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die ganze Inschrift analysirt und übersetzt; einzelne Theile, 
zum Beispiele gerade die fremden Völkernamen, habe ich 
meinem Programme „Homer und Aegypten“  einverleibt. Je 
wichtiger diese neuen Namen für die Ethnographie und Ge­
schichte der sog. vorhistorischen Zeiten mir erscheinen mussten, 
desto grössere Vorsicht glaubte ich an wenden und desshalb 
meine Identifikationen vorerst nur als Vermuthungen bieten 
zu sollen. Wenn ich sie heute mit etwas grösserer Zuver­
sicht ausspreche, so veranlasst mich dazu der Umstand, 
dass unterdessen ein französischer Aegyptologe ersten Ranges, 
kein Geringerer als Herr Vicomte de R o u g e 7) selbst, in 
vollkommen unabhängiger Weise, wie ich meinerseits, zu 
den nämlichen Lesungen und Deutungen jener Völkernamen 
gekommen ist. Und zwar nicht auf Grund des lautlichen 
Anklanges, sondern geleitet von dem Inhalte und Zusammen­
hänge des Textes. Wo sich Abweichungen finden, rühren 
sie von der Verschiedenheit der Copien her, die wir beide 
dabei benützten. De Rouge konnte seine eigne an Ort und 
Stelle gemachte Abschrift zu Rathe ziehen, während mir 
Dümichen’s „Historische Inschriften“ Vorlagen.

War der Einfall der Hykschos von Osten her erfolgt, 
und zogen sie, wie später die Kinder Israels, die man nicht 
mehr, wie es früher geschehen ist, als iden tisch  mit ihnen 
ansehen kann, in derselben Richtung nach Asien zurück, so 
versetzt uns der 77 Columnen betragende Siegesbericht Me- 
neptah’s an das entgegengesetzte Ende des Delta, nämlich 
in einen Memphis benachbarten Gau auf dem westlichen Ufer 
des Niles. Der Pharao spricht in den sechs ersten Vertikal­
streifen von der Conföderation der feindlichen Völker, — 
die wir der Reihe nach später zu betrachten haben werden — 
von seinem Siege über dieselben mit Hülfe Amon’s und

7) In der Revue archeol. p. 45 des Juliheftes.



aller ändern Schutzgötter, sodann von der grossen Gefahr, 
welche das Land Aegypten bedroht hatte, indem die Invasion 
der fremden Eindringlinge Schutzmassregeln für M em phis und 
H eliop o lis  nöthig gemacht hätte. Die Erwähnung der 
letztem Stadt unter der Form N u-n-Tum  „Stadt des Tum“ 
woher auch, beiläufig bemerkt, die Variante Nov^to/i für 
Etham  bei den LXX erklärlich wird, muss auffallen, da der 
Angriff von Westen aus geschah. Allein eine weitere Stelle 
des Textes belehrt uns (col. 19), dass die Feinde nicht bloss 
zu Lande die Gefilde von Kemi (Aegypten) betraten, sondern 
auch durch den Fluss (atur) in das Innere zu gelangen 
wussten. Schon dieser Umstand setzt voraus, dass den Ver­
bündeten S ch iffe  zu Gebote standen, ein Postulat, das 
durch den weiteren Verlauf mehr als befriedigt wird.

(Col.7) Die Feinde lassen sich nieder unter Zelten8) im An­
gesichte der Stadt Pabari auf einem Terrain, das wegen der 
Einfälle der Neun Völker schon seit alter Zeit öde und den 
Viehheerden als Weideplatz überlassen war; die Bevölkerung 
hatte sich daraus zur Zeit der unterägyptischen Könige 
(d. h. des Hykschoseinfalles?) in die Mitte ihrer festen 
Plätze zurückgezogen und durch einen Wall abgesperrt, aus 
Mangel an Soldaten und Miethlingen. Aber der Pharao 
„Meneptah, sitzend auf dem Throne des Horus, schützte 
seine Unterthanen mit mächtigem Arme;' er entsandte Fuss- 
truppen und Streitwagen und Kundschafter nach allen Richt­
ungen, er der Gepriesene im Munde der Menschen, der 
nicht nöthig hat Hunderttausende am Tage der Schlacht“ .

Die Kundschafter bringen die Meldung, dass „der nichts- 
würdige und verworfene Grosse des Landes Lebu (Libyen): 
M arm eriu , Sohn des Di de sich dem Lande der Tha- 
hennu (westlich vom Delta) nähere mit seinen Miethlingen
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pnd den Fremdvölkern: Schardana, Schakalscha, Aqai- 
w ascha, Leku, Tuirscha. In der Lücke des Textes 
standen vermuthlich die später erwähnten M aschaw ascha 
und Qahaqa. Diese 8 Völker also begannen die Feind­
seligkeiten, und dass es hiebei nicht auf einen vorüber­
gehenden Raubzug, sondern auf förmliche Ansiedelung in 

p #

Aegypten abgesehen war, beweist der Zusatz, dass ein Theil 
der Bundesgenossen, die Tuirscha, Weiber und Kinder mit­
gebracht hatten (col. 14). Die Verbündeten machten rasche 
Fortschritte: eine neue Meldung berichtet, dass sie die West­
grenze des Reiches auf den Gefilden von P aari (II. Gau 
des Delta) erreicht hätten. „Da ward seine Majestät wüthend 
wie ein Löwe“  gegen seine Grossen, die es an Wachsam­
keit hatten fehlen lassen, und er richtet an sie die strafen­
den Worte: „Vernehmet meine Reden und beobachtet, was 
ich euch zu wissen thue, nämlich: Ich bin der Fürst, der 
euch leitet und meine Kurzweil ist aufzufinden (die Mittel- 
Lücke) um euch zu erhalten, wie ein Vater seine Kinder, 
ernährend eure Leiber wie die von Mastgänsen. Aber ihr 
erkennet nicht das Gute, das er euch erweist, erwiedert 
nicht (seine Sorgfalt)! Das Land wird verwüstet, offen steht 
es dem Angriffe einer jeden Fremdrage; die Neunvölker 
(Heiden) plündern seine Grenzbezirke, die Unreinen über­
schreiten sie jeden Tag; die Seeräuber ( ? )9) berauben die 
Stationen, dringen ein in die Gefilde von Kemi durch den 
Strom (c. 19). Siehe sie verweilen Tage, ja Monate lang 
ruhig sitzend darin. So haben sie erreicht den Berg von 
Heseb (sonst auch uta gelesen, und als w einreich  ge­
schildert) — und zerstreuen sich auf dem Bezirke von 
T oahe (Heptanomis); wohl nie hat man aber solches, seit
es Könige des Oberlandes gibt, in den Annalen der anderen

t

9) Leider in einer Lücke des Textes verschwunden !



Zeiten gekannt: sie kriechen wie die Schlangen, nicht gibt 
es, die mehr in ihren Bauch thun; sie begehren nach Tod 
(Mord), hassend das Leben; ihre Verwegenheit ist höher 
als das Firmament. Ihr Grosser beschäftigt sie mit Ver­
wüstung des Landes, indem sie kämpfen, um ihren Bauch 
zu füllen allezeit. Sie ziehen wider das Land Kemi, um zu 
suchen den Unterhalt ihrer Mäuler; ihre Herzen verlangen 
nach meinen Tributen, wie ein* Netz nach Fischen. Ihr 
Grosser (Führer) benimm^ sich wie ein Hund (wau-wau, 
onomatopoetisch10) , ein verwünschtes Individuum, ohne 
Herz.“

Der König rühmt sich sodann seiner Wohlthaten gegen 
das Volk der Wüste (Petischu), das er habe Getreide holen 
lassen auf Schiffen „um zu beleben dieses Land Ch et . .“  
—  vielleicht Scete bei den Natronseen. Der Zusammen­
hang dieser Stelle mit dem Vorhergehenden ist leider durch 
mehrere Lücken unterbrochen.

Von hier an (col. 24) spricht der König sein Vertrauen 
aus auf den Beistand Amon’s in Theben, und die Drohung, 
dass er die M aschaw ascha und Tham ahu (Vertreter der 
libyschen oder weissen Menschenrage) heimsuchen und züch­
tigen werde, sowie die Lebu: „indem seine Soldaten aus- 
ziehen wider die Feinde, ist die Hand des Gottes mit ihnen, 
Amon-Ra als ihr Schild. Und er sprach zum Lande Kem i: 
Haltet euch bereit auszuziehen in 14 Tagen! Siehe, da 
schaute Seine Majestät ein Traumgesicht im Schlafe, wie 
wenn ein B ild11) des Ptah stünde am Lager des Pharao
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10) In Dümichens Zeichnung· col. 23 ein S c h a k a l ,  aber bei 
Brugsch und nach De Rouge ein deutlicher Hund von der Art, wie 
die wau-wau,  denen Anepu sein der Frau P u t ip h r a  in allem 
gleichendes Weib wegen Verläumdung seines Bruders B a t u ,  eines 
Seitenstücks zum Joseph, vorwarf (Roman der „Ewei Brüder“ .).

11) De Rouge übersetzt hier: „comme si le (fils?) unique de
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mit Leben Heil und Kraft. Es schien zu erheben seine 
Stimme und zu ihm zu sprechen: „01 beendige das Zau­
dern!“  und ihm die Siegeswaffe reichend: „Du beseitige die 
Unentschlossenheit aus dir!“  Da erwachte der Pharao mit 
Leben, Heil und Kraft und sofort entsendete er seine Fuss- 
truppen und Wagenstreiter, vor denen Niemand sich halten 
kann, auf den Weg ausserhalb Paari. Alsdann wurde der 
niederträchtige Grosse der Lebu handgemein mit ihnen: 
diese Begegnung fand statt am 1. Epiphi früh Morgens (das 
Jahr ist in einer Lücke verschwunden). Mit den Soldaten 
und Wagenkämpfern Seiner Majestät war Amon-Ra, Nubti 
(Baal) reichte ihnen die Hand. Daher wälzten sich die 
Feinde bald in ihrem eigenen Blute; keiner blieb übrig von 
ihnen; die Bogenschützen Seiner"Majestät verbrachten sechs 
Stunden im Kampfe mit ihnen; dann wurden sie (die Feinde) 
der Schneide des Schwertes überantwortet.

Während nun die Fremdvölker so bekämpft wurden, 
siehe! da erschrack der niederträchtige Grosse von Lebu, 
sein Herz ward muthlos. Siehe! er wandte sich zu eiliger 
Flucht mit Hinterlassung seiner Sandalen, seines Bogens, 
seiner Köcher (aspatha =  kurz alles dessen, was
er bei sich gehabt., in dem Wunsche, seine Glieder zu be­
schleunigen. Grosser Schrecken durchbebte seine Glieder. 
Er verlor all seinen Besitz an Spangen (manudatha =  
niJiyD 12)) Silber und Gold, seine Gefässe aus Metall, den
Schmuck seines Weibes, seine Bogen, seine Waffen, kurz 
Alles, was er mit sich geführt hatte. Diese Gegenstände

Ptah se tenait debout und bemerkt in der Note, dass ua „un, uni­
que“ auch d a r d  bedeuten könnte. Aber es folgt auf ua ein tut 
und dies bedeutet sicher „B i ld “ .

12) Gesenius bemerkt bei diesem Worte eigens, dass es trans- 
ponirt sei aus n ï“13JJQ von der Wurzel “jjy  (chald.) b inden.



wurden zu dem Palaste gebracht, um aufgeführt zu werden 
mit den Gefangenen. Unterdessen war der niederträchtige 
Häuptling der Lebu auf eiliger Flucht in sein Land. Und 
das Verzeichniss der Feinde, so getödtet wurden durch die 
Schläge der Schneide, ward überreicht den Offizieren, welche 
auf den Streitwägen Seiner Majestät sich befanden, und nach 
ihnen das Verzeichniss der lebend Gefangenen. Gross war 
die Zahl der Feinde gewesen: man hatte Nichts Solches ge­
sehen zur Zeit der Könige Unterägyptens, als dieses Land 
in der Feinde Gewalt war und das Unglück so lange fort­
dauerte, als die Könige Oberägyptens nicht die Kraft be- 
sassen, sie auszutreiben“ .

Herr Vicomte de Rouge sieht in letzterer Stelle eine 
Anspielung auf den Einfall und die Herrschaft der Hyk- 
schös — gerade wie ich es ebenfalls in meinem Aufsatze zu 
Ostern gethan; eine um so merkwürdigere Uehereinstimmung, 
als die betreffende Columne sehr lückenhaft ist. Der Text 
fährt fort: „Das habe ich gethan aus Liebe zu den Be­
wohnern, um zu schützen Kemi als Herr des Landes, um 
zu retten die Tempel des Deltagebietes. Darauf sprachen 
die Leute der westlichen Stationen in einer Botschaft zu 
dem Palaste des Auserwählten mit Leben, Heil und Kraft 
mit den Worten: „Sintemal der gestürzte M aurm eriu 
flüchtig gegangen in Person und seine Wenigkeit entronnen 
ist den Menschen mit Begünstigung der Nacht auf abge­
legenen Wegen, verfolgt von jedem Gotte in Kemi — die 
Prahlereien, so er geaussert, in Nichts zerstieben, und alle 
Worte seines Mundes zurückfallen auf sein eigenes Haupt; 
da man nicht kennt die Art seines Todes: so überlasse 
ihn seinem Schicksale; sollte er noch leben, so wird er sich 
nicht wieder aufrichten: er ist gestürzt, ein Spott seiner 
Soldaten. Du aber, o König, bist es, der uns mitgenommen, 
um zu vollbringen die Tödtung der Feinde im Lande der 
Th am ah u. Setzen die Lebu einen ändern an seinen Platz
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von seinen Verwandten (Brüdern), welche beim Kampfe 
waren, so sieht er gebrochen die Grossen wie die Kleinen.4‘

„Alsdann brachten die Hülfstruppen, die Soldaten und 
Wagenkämpfer, die Veteranen alle des Heeres und die Jung­
mannschaft (Naruna =  l^ iJ )  gefesselte Feinde vor sich
her; Lasten von unbeschnittenen13) Phallen der Lebu und 
abgehauenen Händen aller Fremdvölker, die mit ihnen gewesen 
waren, in Häuten auf Brettern, endlich allerlei Beute, die 
man genommen aus ihrem Lande.

Alsdann ward das ganze Land Aegypten aufjubelnd bis 
zum Himmel; die Flecken und die Städte waren in Wonne 
über jene Wunderthaten. Die Flüsse führten Festfeiernde. 
Alles ward vor den Balkon gebracht, auf dass schauete Seine 
Majestät die Ergebnisse seines Sieges: das Verzeichniss der 
Gefangenen, herbeigeführt aus diesem Lande der Lebu und 
den übrigen Fremdvölkern, sowie der Beute zu dem „Neuen 
Hause“  des Pharao Meneptah, des Ueberwältigers der Tha- 
hennu, welches in P aari.“

Von col. 50 an, die jetzt folgt, bis zu col. 62 erscheinen 
die detaillirten Angaben über die Verluste der Feinde. Vor 
allen werden die Phallen von sechs Individuen aufgeführt, 
die „Söhne der mit dem Lebufürsten verbündeten Häupt­
linge“  genannt werden. Dann getödtete Lebu, deren Phallen 
eingeliefert wurden: 6359: Zusammen (6365)“ .

Die Zahl der getödteten S ch arda(i)n a , Schakalscha, 
A qa iw asch a  „von den Gegenden des Meeres“  ist nicht ganz

13) Der Ausdruck ist zweifelhaft; de Rougé übersetzt: „dressés 
en cornes“ wohl desshalb, weil ihn das offenbar unägyptische Wort 
qarenatha  an p p  cornu mahnte — sollte es aber nicht erlaubt

sein, an unrein, unbeschnitten zu denken, da l auch in n y b o

=  sanohem locustae ein aegypt. n vertritt, und das y  häufig für 
anlautende Gutturale steht?

[1867. II. 4.] 36



erhalten; nur die der Schakalscha: 222 ist vorhanden mit 
dem Beifügen: Betrag an Händen: 250. Von den Tuirscha 
fielen 742, Betrag an Händen: 790. Die nächste Summe 
6111 scheint sich auf die M aschaw ascha zu beziehen.

Man sieht aus diesen Verlusten, dass die Schlacht bei Paari 
(Jlo^igbei Steph. ?) eine mörderische gewesen sein muss. Die Zahl 
der lebendig Gefangenen steht dazu in einem gewissen Ver­
hältnisse: ,,218 Lebu, die Weiber des verworfenen Häuptlings 
der Lebu, die er mit sich geführt hatte, lebendige weibliche 
Lebu 12. Summe der Gefangenen 9376. Waffen und Fahnen, 
welche in den Händen der gefangen Eingeführten waren, 
Schwerter der Maschawascha: 9111.“ Es folgt die ungeheure 
Zahl 120,214, die sich auf einen Theil der Beute bezieht, 
der in einer Lücke verschwunden ist. „Pferde, die das Eigen­
thum des Fürsten der Lebu und seiner Söhne gewesen, 
wurden 14 Gespanne erbeutet.“  Den Schluss des Verzeich­
nisses bilden 1314 Stück Grossvieh, Ziegen (zerstörte Summe) 
sodann 54 verschiedene Gefässe aus Gold; an Silber, Krüge 
zum Trinken (Zahl zerstört); an Erz, Schwerter, Dolche, 
Kürasse und Schienen, verschiedene Geräthe: 3174, offenbar 
den Meeresvölkern angehörig.

„Nachdem diese weggeräumt waren, legte man Feuer 
an ihr Lager und an das Zelt (qairmatha — ?) ihres 
Herrn.“  Den Schluss macht die schmeichelhafte Selbstbe­
lobung des ägyptischen Pharao Meneptah: (col. 70) „Die 
Lebu hatten Schlimmes gesonnen wider Kemi; aber siehe, 
sie sind gestürzt; ich tödtete sie und machte sie zu einem 
Wahrzeichen. Ich versetzte das Deltagebiet in Sicherheit 
und Frieden: es lieben mich die Bewohner, wie ich sie liebe, 
indem ich ihnen gewähre den Lebensathem. Es jubeln ihre 
Städte auf bei meinem Namen, als des Oberen der Länder* 
Man wird meine Zeit als eine glückliche preisen im Munde 
der Geschlechter der Menschen, gemäss der Grösse der 
Wohlthaten, die ich ihnen erwiesen. Und All dieses ist Wahr­
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heit durchaus.“ Die fünf letzten Columnen (73— 77) ent­
halten die Bestätigung des eben vom Pharao Gesagten aus 
dem Munde seiner Unterthanen.

Das ist weit ausgeholt, wird mancher denken, um die 
Anwesenheit von Achivern in Aegypten zur Zeit des Pharao 
Meneptah wahrscheinlich zu machen. Der billig Urtheilende 
wird aber, abgesehen von dem sonstigen Interesse des In­
haltes der historischen Inschrift, anerkennen, dass ohne einen 
solchen Zusammenhang der Beweis für meine neue14) Thesis 
völlig in der Luft schweben würde. Was die Uebersetzung 
anbelangt, so möchte der Umstand, dass zu gleicher Zeit 
zwei Aegyptologen, einer zu München, der andere in Paris, 
unabhängig den nämlichen Text auf gleiche Art aufgefasst 
haben, jener noch immer bestehenden Zweifelsucht endlich 
den letzten Stoss versetzen. Mit denjenigen, die sogar die 
Richtigkeit der gelesenen Völkernamen bezweifeln, will ich 
mich nicht aufhalten; sie haben es ihrer eigenen Bequem­
lichkeit zuzuschreiben, wenn sie über die Elemente einer der 
wichtigsten Entdeckungen unseres Jahrhunderts auch jetzt 
noch in Unkenntniss verharren, wo die gesteigerten Hülfs­
mittel es jedem Wollenden ermöglichen, sich in einem halben

14) In der bekannten Stelle von Platon’s Timäus, wo Kritias das 
Gespräch des Solon mit „dem Kundigsten der ägyptischen Priester- 
schaft^ erzählt, ist gesagt: οσα de η παρ' νμΐν η rjjde . . . .  χαλον 
η μίγα γέγονεν, πάντα γεγραμμένα εχ παλαιόν Τβό" εατιν ίν  τοΐς Ιϊραΐς
xai αεαωαμένα. Das τ#άε  bezieht sich auf Σάϊς,  in dessen Nachbar- 
sch aft P a a 1 i (Paali, Πόλις ?) und der Neubau des Meneptah lagen, wo also 
der erwiesenermassen wiederholte Text ebenfalls angebracht sein konnte. 
Nimmt man noch die weitere Sage über die Atlantis, über die Inva­
sion Λιβύης und Ευρώπης μέχρι Τνρρηνίας hinzu, besonders: πολλά 
μέν ουν νμών xai μεγάλα ε'ργα της πόλεως (Athens) τ^άε γεγραμμένα 
■θαυμάζεται — so wird man geneigt sein, darin geradezu eine Bestät­
igung unserer Inschrift und der Anwesenheit der Ach iver  in Aegypten 
zu erblicken. Herr Collega Christ  hatte die Güte, mich auf diese 
auch sonst merkwürdige Stelle aufmerksam zu machen.
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Tage von der Sicherheit des ägyptischen Alphabets zu über­
zeugen. Mögen sie also sich nicht mehr hinter der Maske 
der kritischen Zweifels verstecken dürfen!

Ich habe mit H. Vicomte de Rouge die gleiche Ansicht 
in Betreff der vier Völkernamen Tuirscha,  Schakal sc hat 
Scharda ina  und A q a iw a sch a 15) ausgesprochen, dass sie 
nämlich den klassischen T urskern (Tyrrlienern), Sikelern, 
Sardiniern und Achivern entsprechen. Die Mascha­
wasch a hatte schon Brugsch mit den Μύ'ξνες Herodots, 
einer libyschen Völkerschaft, verglichen. Ueber die Qahaqa 
haben wir noch keine Anhaltspunkte in den Klassikern 
gefunden; es müsste denn allenfalls der Name Κ ή ν ξ ,  den 
ein König von Trachin in Thessalien und später mancher 
Sclave in Rom geführt, hieher zu ziehen sein oder Caicus 
(Verg.)? Oder vielleicht Herodots (IV, 193) Ζ α ν η χ έ ς ?  Wenn 
ich bei den Luka diesmal an die Lucan ier (bos Lucae) oder 
an die L igur ier  (Ligys) dachte, während de Rougé sagt: 
„nom qui désigne probablement lesLyciens“ —  so ist die 
Entscheidung über diese Frage noch offen; die Luka Asiens 
habe ich ebenfalls mit den Lyciern identificirt.

Es ist nicht der äusserliche Anklang dieser Völkernamen, 
welcher uns zu den betreffenden Gleichstellungen bestimmt 
hat, sondern der innere Zusammenhang des Textes, der den 
Schardana,  Schakalscha und Aqaiwascha wörtlich die 
Herkunft von den Gegenden des Meeres zuschreibt. Für 
die ersteren wusste man aus ändern Texten bereits, dass 
sie mit Inseln des grossen Beckens d. h. des Mittel­
meeres in Beziehung stehen und darum hat auch H. Chabas 
in seiner meisterhaften Arbeit über den Papyrus Anastasi I 
die Schardana mit den Sardiniern identifizirt. Abgesehen 
davon, dass unser Text auch die Varianten Schardina und
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Schardaina liefert, stimmt Schardana zu dem homerischen Occq· 
dccviov und zu piltf. Sollte man in Betreff der beiden ändern 
das kritisch sein sollende Bedenken yorbringen, dass in 2ixeX6g 
und ’Axaifog die Endung og nicht zum Stamme gehören 
könne, so erinnere ich an den sichern Namen Ntariwusch 
=  JccQsTog, wo das grichische og ebenfalls einer wurzel­
haften Stammsylbe entspricht. Das Digamma in ’Axaijrog 
anlangend, so wird es schon durch die lateinische Form 
Achivus verbürgt.

Endlich dürfte selbst der Accent dieser beider Völker­
namen einen Fingerzeig enthalten, dass die Endsylbe als 
Stamm mit eigener Bedeutung gefasst wurde — und die 
ägyptische Schreibung beweist jetzt, dass in älterer Zeit diese 
Endung wie osch d. h. mit der Geltung des dorischen 
Oav16) (schin) ausgesprochen wurde.

Was ferner den Umstand betrifft, dass die Aqaiwascha 
von den Gegenden des Meeres herkamen, so lässt sich diess 
ebensowohl auf eine Insel ,  als auf ein Küstenland beziehen: 
die Bezeichnung Peloponnesus, die „Pelops-Insel“ , die Lage 
der Landschaft Achaja am korinthischen Meerbusen, die 
Anwesenheit von Achajern auf Ithaka, wie an der gegen­
überliegenden Küste, endlich die Ausdehnung der Benennung 
Achaja auf ganz Griechenland unter der römischen Herr­
schaft — alle diese Einzelheiten, auch von Homer’s Gebrauch 
der ’Axaifoi abgesehen, führen auf den Schluss, dass Aqai­
wascha ein uralter Name für einen zahlreichen hellenischen 
Stamm gewesen. Während aber Ja van und Danaos sich aus 
dem Aegyptischen ohne Zwang, sogar mit einer gewissen 
Nothwendigkeit als ,,die hinter den Wassern“  und als ,,die

16) H. de Rougé brauchte die Belehrung über den „son chuin­
tant“ des dorischen cuv nicht erst aus Lenormants Preiswerk zu 
entnehmen; das Wesentlichste darüber steht schon in meinem Uni- 
versal-Alphabete p. 67 vom Jahre 1855.



Ausländer (tanau)“ erklären, widersteht der Name Aqai- 
wascha einer Herleitung aus dem Aegyptischen. Wir haben 
daher die Etymologie dieses Namens auf griechischem Boden 
selbst zu suchen. Hier bietet sich der Stamm αίγιαλός11) 
Compos. von %λς (die Salzfluth) mit der Bedeutung „Ufer, Küste“  
ziemlich ungezwungen dar, und da es nach Herodot (VIII, 
94) Πελαογοϊ αϊγιαλέες gab, so wäre ihre Verwandtschaft 
mit den Achäern wahrscheinlich gemacht und wir bekämen 
für beide die Gesammtbedeutung „Küstenbewohner“ .

Vielleicht verhilft uns diese, allenfalls pelasgisch zu 
nennende Wortformung zu einer befriedigenderen Etymologie 
des bisher so räthselhaft gebliebenen Namens der Pe lasger  
selbst Man hat sie in der Pulista der ägyptischen Texte 
finden wollen. Allein diese entsprechen denn doch eher den 
Phil istern ( Φνλιοτείμ), und der angenommene Wechsel 
zwischen t und g (T , Γ), wenn er auch paläographisch leicht 
zu erklären wäre, ist sonst durch Nichts belegt. Auch hat 
der Pulista (Brugsch Georgr. H Taf. XI, 26) eine Kopf­
bedeckung (Federkrone), die nur bei semitischen Stämmen 
getroffen wird. Es sieht Pelasgos doch ziemlich griechisch 
aus und wenn wir auch die Spielerei der Alten, welche den 
Namen dieses Volksstammes wegen seiner Züge in die Feme 
mit πελαργοί „die Störche“  (schwarz-weiss) zusammenbrachte, 
nicht weiter beachten, so drängt sich doch pelas „nahe“ 
mit fast unabweisbarer Nothwendigkeit auf. Die neuere Zeit 
bietet ein Volk, dessen Namen auf den nämlichen Stamm 
zurückgeht: die Preussen. Sie sind nicht, wie man wegen 
des lateinischen Borussia gemeint hat, die an Russland 
grenzenden oder unter Russland stehenden, wie Pomerania 
von po und m or „am Meere“ vgl. des celtische Armorica —
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und Morea,  den slav. Namen des Peloponneses — sondern nach 
unseres gründlichen und nach seinem Tode besser anerkann­
ten Landsmannes Zeuss Ansicht von dem Slavischen prus (vgl. 
plêsion) „der Nachbar“ abzuleiten. Aehnlich mögen die 
Preussen des Alterthums, nämlich die Pelas g er, ihren 
Namen von der Nachbarschaft am Lande der A c h iv e r  er­
halten haben und die Lautverhindung Oy eben jener breiten 
Aussprache des Oav als Ueberbleibsel zu danken sein.

Dem sei indess, wie da wolle: wie ich in meinem Pro-
s

gramme „Homer und Aegypten“  weder die Phaeaken noch 
ihr Land (nicht Insel) Scheria {Οχβρός =  χερρος, χέρϋος 
trocken) mythisch gefunden, sondern in Epirus, dem Festlande 
κατ' εξοχήν mit Bezug auf das platanenblattförmig gespaltene 
peloponnesische Griechenland, wieder getroffen habe, so sind 
mir die Pelas g er kein mythischer Name, sondern ein wesen- 
haftes, den Hellenen benachbartes, und vielleicht für ihre 
Sprache und Cultur vorstufiges Volk, dessen Existenz nicht 
später als die der nunmehr monumental erwiesenen Aqai- 
wascha zu setzen ist.

Hr. de Rougé bemerkt zu col. 60, dass die letzten 17 
Columnen ihm an Ort und Stelle wie eine Restauration aus 
späterer Zeit erschienen seien, woraus sich die leeren Stellen 
erklären würden. Sicherer ist, und aus Dümichen’s pl. I A 
mit fünf oben nicht zerstörten Columnenanfängen, die den coll. 
37— 41 entsprechen, ersichtlich, dass ein Duplicat  des Textes 
in Karnak selbst existirt hat. Ja ein Dichter jener Zeit hat uns 
im Papyrus Anastasi II pag. 3, 4 unter ändern die Verse 
geliefert: „Die Lebu stürzen von seinem Schlage -f- sie werden 
getödtet von seiner Schneide.“  pag. 5, 2: Die Schardana 
führst du her durch dein Schlachtschwert -s- es züchtigt sie 
das Volk der Mahautu (Beduinen, ähnlich den Gensdarmen 
Mazaiu lin. 2 und den Naruna (Recruten) des Textes) — 
„Gar erfreulich ist dein Kommen nach Theben — trium- 
phirend wird dein Wagen gezogen von Händen — die Häupt-
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linge wandeln gefesselt vor dir her du führest sie vor 
deinem Vater Amon.“

Ist es nun zufällig, dass Herr Vic. de Rouge in seinem 
Artikel auf diese nämliche poetische Production verfallen ist, 
wie ich in meinem zu Ostern nach Leipzig eingesendeten 
Aufsatze, worin ich noch ein weiteres Duplicat (Pap. Anast. IV, 5) 
aufgezeigt habe, zum Beweise, dass der zu Theben ange­
schriebene Sieg des Meneptah über die Libyer und die mit 
ihnen verbündeten Schardana, Schakalscha, Tuirscha, Aqai- 
wascha, Maschawascha, Leku und Qahaqa von den Zeitge­
nossen anerkannt und dichterisch besungen wurde.

Wie ? wird Mancher denken, konnte man hieroglyphisch 
oder hieratisch18) dichten?! Unglaublich! und doch verhält 
es sich so. Je zwei durch rothe Punkte in dem Papyrus 
unterschiedene Halbverse bilden einen Gedanken und da der 
Hexameter ,  ohnehin durch die Hauptcäsur in zwei Stücke 
zerfallend, in alten Schriften wirklich zweitheilig getroffen 
wird, so wäre am Ende auch diese Blüthe der klassischen 
Sprache aus ägyptischem Boden erwachsen? Dieser Gedanke 
lässt sich nicht gerade desshalb abweisen, weil man bisher 
noch nicht darauf verfallen war.

Die oben dargelegte Inschrift des Meneptah wird auch 
noch in anderer Beziehung, abgesehen von der Gleichung 
Aqaiwascha  =  ’Axcufög , 19) von hoher Wichtigkeit als 
geschichtl icher Hinter grund des trojanischenKrieges .  
So z.B. für den bekannten Schif fskatalog der Ilias (B 494 
sqq.) Es ist nicht zufällig, dass die Reihe durch die 
B o e o te r  eröffnet wird; denn es heisst v. 496:

18) Mit Namen „quae versu dicere non est“ (Horat.)
19) Die in der Inschrift des Meneptah aufgeführten Be insch ienen  

gehören vermuthlich zu den Aqaiwascha  und bestätigen aufs Schönste 
Homers tvxytj/uidas 'Jxaiovs. Kommt einmal eine b i l d l i c h e  Dar ­
s te l lung  zu Tage, so darf man sicher sein, auch seine xbqij xofio- 
tovrai und x a k x o tovas illustrirt zu sehen.

548 Sitzung der philos.-philol. Classe vom 9. Dezember 1867.
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o f ^ 'Υ ρ ίη ν  ενέμοντο xal Α ν λ ί ό a πετρήεΟΟαν. In Aulis 
war aber der Sammelplatz aller Schiffe und von da lief 
die vereinigte Flotte zu ihrem Unternehmen aus. Die fünfzig 
Schiffe der Boeoter mit je 120 Mann (also im Ganzen 6000) 
scheinen sogar einem authenthischen Verzeichnisse entnommen 
zu sein, welches zu Aulis vor Antritt der Fahrt alle Schiffe 
umfasste. Die Zahl 6000 stimmt zu den analogen Ziffern 
der Contingente der libyschen Conföderation und ihre spe­
zielle Angabe gerade20) bei den Boeotern  und bei Achil­
leus (II, 168— 1 7 0 :5 0 X 5 0 )  dürfte ebenfalls auf Aulis als 
die Quelle des Katalogs hinweisen. Daher die Ueberschrift: 
Βοιωτεια η κατάλογος νεών. Die zunächst folgenden Völker­
stämme: Orchomenier ,  Phoker, Lokrer,  Euböer  etc.*1) 
bestätigen diese Annahme, dass Aulis,  wie der Ausgangs­
punkt für die Fahrt nach Troja, so auch der Ursprung des 
Schiffskatalogs gewesen.

Noch eine andere Erwägung dürfte gerade die später 
wegen Zurückbleibens in der Cultur so oft bespöttelten Boe­
oter als Urheber dieses Verzeichnisses empfehlen. Es ist 
bekannt und ausgemacht, dass die Griechen ihre Buchstaben 
γράμματα φοινιχήϊα und χαόμηϊα (Herodot.) auch φοινίχια, 
φοινιχιχά, wegen der durch den Phöniker Kadmus geschehenen 
Uebermittelung genannt haben. Auch zeugt die Paläographie 
selbst für diese Thatsache. Wenn bisweilen die Benennung 
γράμματα πελαϋγιχά vorkommt, so steht diess im schönsten

20) Auch bei den sieben Schiffen des Philoklet v. 719, wo je 50 
iQiiai zugleich als Bogenschützen erwähnt sind. Thucydid. I, 10.

21) Wem die öfter (zehnmal) vorkommende Zahl 40 wegen der 
biblischen nnd arabischen arbainat(40)  verdächtig ist, der bedenke, 
dass die 1186 Schiffe, durch die 29 Stämme dividirt, gerade die Durch­
schnittszahl 40 ergeben. Thucydid. I, 10 hat 1200, was aber bei dem 
dann nothwendigen Divisor 30 wieder die Durchschnittszahl 40 blank 
ergibt. Somit wäre das gesammte Griechenheer etwa 60,000 Mann
stark anzunehmen.



Einklänge mit der Vorstufigkeit der Pelasger in Bezug auf 
die Griechen und mit ihren speziellen Wohnsitzen in Dodona 
und Epirus (Scherie), wie ich sie oben wahrscheinlich gefun­
den habe.

Eine schöne Entdeckung von Br an dis*2) über die s ieben 
Thore Thebens fügt ein neues Glied in die Kette der Beweise. 
Dieser Forscher hat nämlich mit siegreichen Gründen dar- 
gethan, dass die sieben Thore Thebens,23) wie die sieben 
Mauern von Ecbatana und der siebenstufiige Baltempel Ba­
bylons (Herodot I, 98, 181), nach den fünf Planeten mit 
Sonne und Mond gebildet und benannt waren. Dadurch 
erhält die Deutung des Namens Κάδμος, von Clp der Orient,
eine nicht unerhebliche Bestätigung und Buttmann’s Ver- 
muthung, dass in der Sage von Kadmus und Europa (2Ί#
Abend cf. έρεβος dunkel) uralte Beziehungen zwischen Morgen- 
und Abendland enthalten sind, wird dadurch wesentlich 
empfohlen.

Wenn daher Aeschylos  in seinem Stücke ετττά im  
Θήβας v. 159 — 165 mit dem Α π ό λ λ ω ν  die μάχειρ'1 ävaöOa 
*Όγχα als Hauptschutzgötter der siebenthorigen Stadt an- 
rufen lässt, so erhält diess jetzt einen vollgültigen Sinn, seit­
dem uns die ägyptischen Denkmäler die beiden Gottheiten 
Baal und A n u q a 24) als speziell phönizische wie bei (Pau-
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22) Zeitschrift Hermes U, 2 1867 — Vergl. Allgemeine Zeitung 
Beilage Nr. 282, 9. Oct. 1867.

23) Cf. II. J 378 ItQa iiqos r€(/€a Sqßrjg. Dass die *Oyxa 'A&ava
_____  %

der Venus (Freitag) entspricht, ist um so sicherer, als die ägyptische 
Venus, nämlich Hathor, geradezu auch mit der Anuqa identificirt 
wird (Dümichen RecueilIV, XXXVI, 12b, unmittelbar hinter Anatha.)

24) Diese vom Auslande in das ägyptische Pantheon frühzeitig 
aufgenommene Göttin bildet als "Avovxig mit der laxiq und dem 
Xyovßig (Kneph, Chnum) die Triade der Katarakten; auf dem Thier­
kreise von Denderah habe ich die Anuqa zweimal als Wasserfrau 
getroffen.
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sanias) kennen gelehrt haben. Ersterer ist sogar, wie 'A-nol- 
X(ov (n. oder K sem. Artikel) mit dem bestimmten Artikel
versehen: P e -B aa l25), und letztere erscheint mit einem eigen- 
thümlichen Kopfputze, den man die Phi l is terkrone  genannt 
hat, weil die Abbildungen der Chanaaniten sie aufweisen.

So viel über den phönizischen Ursprung gewisser 
Einrichtungen im kadmeischen Theben. Da nun jedenfalls 
der Zug der Sieben gegen Theben vor die Troica fällt, so 
lässt sich das Dasein s c h r i f t l i c h e r 26) Verzeichnisse, also 
auch die Möglichkeit und Wirklichkeit eines geschriebenen 
Schiffskatalogs für diese Zeit recht wohl begreifen —  um 
so mehr, als uns die ägyptischen Denkmäler dieser und viel 
älterer Zéiten nicht nur Schrift in Ueberfülle, sondern auch 
b i ld l i ch e  Darstellungen zeigen. Besonders will ich hier 
noch der Pulista mit ihrer Federkrone, die auch die Dan- 
auna tragen — und der Schardana27) erwähnen, welche seit 
Sethosis I als Gefangene oder als Bundesgenossen in pitto­
resker Tracht auftreten. Es verdient gewiss Beachtung, dass 
auch Vicomte de Rougé den Verso des Papyrus Anastasi II, 
wie ich selbst in meinem Aufsatze für die Zeitschrift der 
DMG, auf diese Tracht bezieht. Der Text besagt: „Die 
Schardana des grossen Beckens, welche zu den Gefangenen 
seiner Majestät gehören, sind geschmückt mit Waffen allerlei, 
in den Hallen ; sie bringen die Tribute an Getreide und ent­
laden den Inhalt ihrer Gespanne.“  Ihr Helm gleicht einer 
Pickelhaube, nur dass er oben zwei lunulae zeigt und in eine

25) Dümichen Hist. Inßch. Taf. XXIV col. 43; Taf. XIX col. 33, 
34 sind dem Baal die Göttinen Anatha (Avairtf) und Astartha 
^JoTaQTt]) beigesellt.

26) Der Vers Ilias B, 340 iv nvqi drj ßovXai re ytvoiaxo fxrjdea 
j 1 avdQuiv lässt sich auch auf geschriebene Beschlüsse deuten (?) cf. 
J  158: ciXiov niXei,  als Erläuterung hiezu.

27) Vergl. Brugsch Geogr. II, Taf. IX und X.



Scheibe oder Kugel, statt in eine Spitze endigt. Das Schwert 
ist pyramidal geformt, der Schild mit (11) Buckeln versehen 
und die Gewandung nicht gar einfach, sondern durch Streifen 
Linien und Punkte gegliedert. Langen Bart und Locke zeigt 
das Bild des Maschawascha (Magveg Herodot IV, 191), 
während das des Tuirscha (Thiras DTT1, Tursce, Tvq-

Orjvoi)28) bartlos und ohne Locken erscheint.
Wenn daher von den euboeischen Abantes II. B 542 

gesagt ist, sie seien om&sv xofioiovrsg gewesen, so findet 
dieser Zug, sowie ähnliche andere, die sich auf Besonderheit 
der Tracht und der Bewaffnung beziehen, nunmehr seine 
vollgültige Erklärung in den ägyptischen, treu porträtirenden 
Darstellungen der auswärtigen Völker und braucht daher 
nicht gerade als ein poet ischer  Schmuck angesehen zu werden. 
Liess ja doch Hamilton den Homer seine Schlachtberichte

*

geradezu nach den ägyptischen Darstellungen gestalten!
Der gr iechischen Conföderation steht die trojani­

sche feindlich gegenüber. Es gereicht mir zu besonderer 
Genugthuung, auch in diesem Betreffe constatiren zu können, 
dass Vicomte de Rouge gleich mir, und ebenso unabhängig, 
auf die Gleichung Dardani  =  Jdqdccvoi, die von Brugsch 
(Geogr.) noch ausdrücklich verworfen wurde, gekommen 
ist,29) nicht aber wegen des verführerischen Gleichklanges, 
sondern gestützt auf die Inschriften und Texte, namentlich 
das Gedicht des Pentaur über die Grossthat des Ramses H 
Sesostris, welcher die. Cheta und ihre Verbündeten bei 
Qadesch besiegte. In dieser grossen vorderasiatischen Con­
föderation erscheinen neben den Dardani auch die Pidasa 
(ürfdaGog), die Leku (Lykier), die T e k k a ru 30) ( Tevxqol),

28) Bmgsch 1. c. v
29) Revue arch. August 1867.
30) Auch Tekuri  geschrieben (Brugsch Geogr. II, Taf. XI Fig. 25). 

Sie tragen die Phil isterkrone,  und erweisen sich dadurch als 
Stamme8genossen der Pul is ta  (&vXi<sxti[x). In der That würde ihr
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die Mausa (Mvaoi) und einige andere, noch nicht identifi- 
cirbare oder hieher gehörige Völker. Die Analogie gebietet 
demnach, auch in den Versen des Ilias (B  816 — 877), welche 
die Troer und ihre fremdsprachigen (II. B. 804) Bundes­
genossen behandeln, nicht blos die Möglichkeit, sondern 
auch die Wirklichkeit eines geschichtlichen Kernes anzuer­
kennen. Der Ort, wo die Troer und ihre Verbündeten sich 
aufstellten : Β α τ  (e ia  (θήμα πολνΟχάρ&μοιο Μ νρίνης  31) in 
der Göttersprache) hat einen durchsichtigen Namen. Er 
bedeutet eine dornieilte Höhe, wie Πιτυεια  (v. 829) eine 
mit Fichten bewachsene.

Auf die Frage: wie es komme, dass auch auf troja­
nischer Seite Πελασγοί (B 840) erscheinen; dass Τενχρος 
auch ein griechischer Name ist, dass der hellenischen Ελένη 
auf trojischer Seite ein "Ελενος entspricht — kann hier nicht 
eingegangen werden. Nur so viel möchte zu bemerken sein, 
dass, sowie uns das kadmeische Theben eine Amalgamation 
phönikischen und pelasgisch - griechischen Wesens darstellt, 
so auch analog Pelasger in Vorderasien ihr Larissa (.Ααριαα 
B 841) gründen und zu den Dardanern in das Verhältniss 
von Bundesgeuossen gerathen mochten.

Habe ich durch die bisher ermittelten Symptome die 
Geschichtlichkeit mancher Angaben der Ilias darzuthun ge­
sucht, so erhält der trojanische Krieg selbst dadurch 
einen historischen Boden von ziemlicher Mächtigkeit.

Schon die Alten betrachteten, wie Herodot I 1— 5 aus­
führt, den trojanischen Krieg unter demselben Gesichtspunkte,

Name regelrecht aus "Of mas, uqqî v entstehen und die „Männl i chen“
oder „Martialischen“ bedeuten. Diese eigenthümliche Kopfbedeckung 
erklärt uns das xo v̂S-aioXog "Extojq besser, als die bisherigen Ueber- 
setzungen: „helmbuschschüttelnd“ und „cristatus“ .

31) Man vergl. den Hügel n ’Hfft Mori jah mit dem Salomonischen 

Tempel, wenn auch nur zu mnemotechnischem Zwecke.



wie den Raub der Jo durch die Phöniker  (Punt-Poeni,  
Punier) ,  die Entführung der Europe durch Hellenen, 
(Kreter?) —  vergl. oben Kadmus und Europa — den Zug 
der Argonauten nach Kolchis unter Jason, um das goldene 
Vliess und die Μήδεια zu holen; auch in der Sage über 
Φρίξος und 'Ελλη scheint eine alte Beziehung zwischen Phry- 
giern und Hellenen angedeutet zu sein. Der pragmatisirende 
Thycydides I 1— 12 hebt das Seeräuberwesen des alten 
Hellas gebührend hervor und erklärt ziemlich nüchtern die 
lange Anwesenheit der Griechen auf trojanischem Boden 
(c. 11) unter ändern auch daraus, dass sie sich πρός γεωρ­
γίαν τής Χερφονήϋου τραπόμενοι χαϊ λτ^Οτείαν nicht mit 
aller Gewalt auf die Troer warfen, wesshalb diese ihnen zehn 
Jahre Widerstand leisten gekonnt. Vergleicht man hiemit 
Verse wie II. Γ  72, 93, 255 etc.

Κτήμα#' ελών εν πάντα, γυνα ίκα  τε οΐχαδ ’ αγέο&ω— 
so fühlt man sich versucht, die Ελένη selbst als eine Per- 
sonification des Raubes (ελεΐν) aufzufassen und den Namen 
Πάρις  von -n ?  „der Trenner“ 32) zu erklären, wie Hero-
dot. I 1 die Phöniker nach persischer Quelle als τ η ς  δ ιά ­
φορης  α ι τ ί ο υ ς  darstellt. Daher ruft Hector Γ  86, 87

χέχλυτε μευ, Τρώες χαϊ ενχνήμίδες Άχαΐβοί,
μϋ&ον Αλεξάνόροιο, τ ο υ  ε ι νεχα  νε ΐχος  ορωρεν .

und Menelaos spricht V 100: 'Αλεξάνδρου  £νεχ ’ α τ η ς , 
wie auch Helena Ζ  356. Näher scheint mir auf die Etymo­
logie des Namens angespielt zu sein in den Versen Γ  321 sqq:
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32) Aus dem Semitischen würde sich auch Κεβριόνης , der νό&ος 
νίός des Πρίαμος Π 738 erklären; denn gebur bedeutet Held
und wird das Wort im Texte Ramses ΠΙ Kepur geschrieben (vergl. 
Apr iu  =  Εβραίοι). Demnach scheint Homer Π 751 in Κεβ^ιόνη  
ηρωι  Namen und Bedeutung nebeneinander zu geben.



ι υ ο / ο / /

onnότερος τάδε εργα μετ' άμφοτέροιΟιν ε&ηχεν,
τον δός άποφ&ίμενον δνναι δόμον Αϊδος ειΟω — 

womit nur Paris gemeint sein kann, um so bemerkens­
w erter, als diese Ansicht den Achäern und Troern, ge­
meinschaftlich beigelegt wird, wie auch Γ  455 tOov γάρ οφιν
παΟιν άπήχ&ετο χηρϊ μελαίνΎ}.

Paris  ist eigentlich nur eine menschliche Nachbildung 
der ÄΕρις , wie sie besonders Λ  73 sqq. erscheint (Vergl. 
Φ 359, 360); Γ  100: εΐνεχ εμης ϊ’ρ ι δ ο ς  xal Αλεξάνδρου 
?νεχ’ οίτης. Wenn wir nun gegenwärtig in der oben behan­
delten Inschrift des Meneptah ähnliche Verhältnisse berichtet 
finden: einen Raubzug ausgeführt von einer Conföderation 
verschiedensprachiger Stämme {άλλη cT άλλων γλωβΰα πο- 
λνΰπερέων άν&ρώπων II. B 804) mit eigenthümliche!’ Phy­
siognomie, Haltung, zum Theil pittoresker Kleidung, Be­
waffnung; wena* gesagt wird, dass sie, wie zu bleibender 
Niederlassung ihre Frauen und Kinder mitbrachten (II. K 
420 heisst es von Bundesgenossen der Trojaner, offenbar 
im Sinne einer Ausnahme:

ον γάρ Οφιν παΐδες Οχεδον εΐαται ουδέ γνναΐχες — )

wenn, wie natürlich zu erwarten, die Besiegten, soweit sie 
nicht getödtet waren, sammt ihren Weibern und Kindern 
gefangen genommen und als Sclaven behandelt oder ver­
kauft wurden — wenn der ägyptische Pharao bei Nennung 
seiner Feinde niemals vergisst, beschimpfende Beiwörter zu 
gebrauchen, die aus analogen Vergleichen hergenommen 
sind, wie die Schimpfreden der homerischen Helden: so 
bildet dieses Gemälde, in welchem ebenfalls Schiffe figu- 
riren, einen Hintergrund für die t ro j i s ch en  Ge­
schichten,  wie er zu der Erklärung Homers nicht besser 
herbei gewünscht werden kann. Ich habe mich schon in 
meinem Programme: „Homer und Aegypten“ p. 6 gegen 
die Sucht, die homerischen Völkernamen als mythische 
hinzustellen, offen ausgesprochen. Die dort angeführte Be­
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merkung von Ameis zu v 383: „2 'ixsAovg, mythischer Name 
einer Völkerschaft, die einen berüchtigten Sclavenhandel 
trieb“ — veranlasst mich, an den Sikelern noch etwas aus­
führlicher zu zeigen, dass Homer ächt geschichtliche Völker­
namen überliefert.

Dass die Siculer vor der' nach ihnen benannten Insel 
einen ziemlichen Theil des hesperischen Festlandes bewohn­
ten, wissen wir aus Thucydides, welcher meldet, dass sie 
vor ihrem Ueberschreiten der Meerenge (300 Jahre vor der 
Ankunft griechischer Colonien auf Sicilien) und noch zu 
seiner Zeit, Italien bewohnten, wo sie Spuren der ursprüng­
lichen Anwesenkeit ihres Stammes gelassen hätten. Der 
Betrieb des Sclavenhandels ,  welcher ihnen nach Homer3s) 
nicht abgesprochen werden kann, setzt eine Seemacht vor­
aus. Wirklich erscheinen sie im Texte des Meneptah mit 
den Schardana und Aqaiwascha als Völker,1* „die gekommen 
von den Ländern des Meeres“ , womit augenscheinlich 
Küstenstr iche  gemeint sind. Waren sie diesmal gegen 
Meneptah in ihrem Unternehmen unglücklich —  222 abge­
schnittene Phallus und 250 ditto Hände bezeichnen ihren 
Verlust an Todten; —  die Zahl der aus ihren in Gefangen­
schaft und Sklaverei gerathenen steckt in der Gesammt- 
summe 9376, sowie ihre Waffen auch gemeinschaftlich mit 
der übrigen Beute aufgeführt wird —  so konnten sie ein 
ander Mal Erfolg haben und selbst Schlaven und Schätze 
erbeuten. Wir treffen sie wirklich wieder unter RamsesIII. 
unter der angreifenden Coalition, leider wieder ohne Zahl, 
doch mit Abbildung. Was nun den Namen betrifft, so ist Scha­
kal sch a mit 2ixsXog leicht zu vereinigen , wenn man das 
Vage des ägyptischen a — es ist =  « im Namen der 
KksoTzdTQct —  und die von mir frühzeitig entdeckte Gelt­
ung des altgriechischen Oav =  sch überlegt. Dieser breite
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33) Cf. Ottlr. Müller Etrusker p. 10
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Zischlaut, den die alterthümlichen Dorier am längsten bei- 
behielten und der noch heute bei den Palikaren von Aeolien 
gehört wird, ist, wie ich nachgewiesen, auch palaeographisch 
aus dem ägyptischen sch ei entstanden, wie nicht minder 
das semitische w. Dieser breiten Sibilante schlägt im 
Aegyptischen gewöhnlich ein a nach, das, nach Mascha- 
wascha =  Ma^veg, zu schliessen, nicht nothwendig lautirt 
werden muss. Es könnte aber auch, wie so häufig, nur 
eine graphische Metathesis für Schakelasch sein, womit 
man dem 2txslog (man bemerke den Accent!) bedeutend 
näher kommt. Dabei bemerke man, dass der Schakalasch 
(Brug6ch Geogr. II. p. 85) ganz dieselbe Federkrone trägt, 
wie der Pulista, Tekuri,  und Daanauna, deren semiti­
sches Gepräge augenfällig ist (Cf. Daneon portus maris 
rubri bei Plinius VI c. 29). Für den semitischen Ursprung 
der Sikeler spricht auch Sicania (vgl. Sicca Venerea =  
Succoth benoth) nach den Höhlen ni3D, welche jetzt noch
•bei Syraeus zu sehen sind (Seume Spaziergang p. 232.).

Welcher Sprache dieser Name angehört, ist demnach 
ziemlich leicht zu beantworten. Beachtet man den gleichen 
Uebergang der Vokale, wie er in GiyXog GixXog siclus im 
Vergleiche zu 2ixeX6g: Siculus, vorliegt, so ist man fast ge- 
nöthigt, Schakalscha mit dem semit. Schekel zusammen­
zustellen. Dieser Name eines Gewichtes von */* Loth oder 
eines Werthes von dem reTgccdgaxuiog, stammt von der 
Wurzel schakal  „wägen“ was für ein handeltreibendes 
Volk eben keine unpassende Benennung abgeben würde.

' Da uns unser ägyptischer Text auch das Prototyp von 
Tursce  an die Hand gegeben hat, 60 wird es nicht über­
flüssig sein,, etwas bei diesem Namen zu verweilen. Die 
T u ir s ch a 34) verloren in der Schlacht von Paari 7-42 Phallus,

34) Das 8cha anlangend, vergleiche men das Rexuscha =  
Rexus bei Mommsen: Unteritalisch. Diall. p. 6.

[1867. II. 4.] 37
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790 Hände und eine entsprechende Anzahl Gefangene. Es 
heisst von ihnen, dass sie von den Ländern des Meeres ge­
kommen , dass sie den ganzen Krieg begonnen und ihre 
Weiber und Kinder mitgebracht hatten. Auf dem Schlacht­
gemälde von Ramses III. hat der Tuirsclia eine feine, 
geradestehende Nase, langen Spitzbart; sein Helm gleicht 
den etruskischen Casketen, nur ist er etwas höher und spitz­
zulaufend.

Schon hieraus dürfte erhellen, dass die Tuirscha den 
tyrrhen ischen  Pelasgern entsprechen, wie von Ottf. 
Müller und Lepsius schon längst behauptet worden ist. Da­
mit wird zugleich die alte Etymologie etwas bestätigt, 
welche diesen Volksnamen mit turris  rvgOig  Thurm zu­
sammenbrachte, weil die Tursker frühzeitig mit Mauern 
und Thürmen befestigte Städte gründeten und bewohnten. 
Diese Gleichstellung verhilft uns vielleicht zu der früher35) 
schon von mir ausgesprochenen Ueberzeugung, dass die 
Tursker  Indogermanen, also die etruskischen Inschriften 
demgemäss zu erklären sind. Indess, wenn auch solche 
sprach l i che  Vergleichungen noch zu wünschen übrig lassen, 
so werden uns doch Texte der ägyptischen Denkmäler, wie 
der des Meneptah, zu einer ungleich besseren Kenntniss des 
Realen im Alterthume und bei den Klassikern verhelfen, 
als sie mit den bisherigen Mitteln zu erreichen war. Möge 
Vorstehendes zu weiteren Forschungen auf diesem grossen 
Gebiete anregen.

35) „Die Geburt der Minerva auf der Cospianischen Schale“ 
Programm des Wilhelms-Gymnasiums in München 1852.


